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polylog Nr. 4, Wien 1999, Seite 104 -105

Der von Herlinde PAUER-STUDER her-

ausgegebene und eingeleitete Sammelband
präsentiert Arbeiten von Martha C. NUSS-

BAUM, die dem Leser umfassende und tiefge-
hende Einblicke in das ethische, (entwick-
lungs-)politische, rechtstheoretische und
feministische Denken der sich selbst als »so-
zialdemokratische Aristotelikerin« bezeichnen-
den Philosophin gewähren. In klarer Ab-
grenzug zu konservativen Naturrechtsgedan-
ken, metaphysisch-teleologischen Naturvor-
Stellungen und davon abgeleiteten diskrimi-
nierenden Schlußfolgerungen versucht sie,
jenes empiriebezogene aristotelische Gedan-
kengut über Gerechtigkeit und gutes Leben,
das mit der aufklärungsphilosophischen For-
derung nach einer Anerkennung aller als
Gleiche vereinbar ist, aus seinem antiken
Entstehungskontext zu lösen, durch weitere
in interkulturellen und interdisziplinären
Forschungsprozessen gewonnene Vorstellun-
gen über das menschliche Wohlbefinden an-
zureichern und zu einer vagen universellen
und für kontextspezifische Ausgestaltungen
offenen Theorie des guten Lebens zu verbin-
den, die sich einerseits als Kritik an utilitari-
stischen und relativistischen Konzeptionen
des Guten und andererseits als differenzie-
rende Ergänzung zur Minimalkonzeption des
Guten der RAWLschen Gerechtigkeitstheorie
versteht.

Anders als beispielsweise Onora
0' NEILL, die der von KANT geprägten deon-
tologischen Ethiktradition folgend versucht,
in einem ersten Schritt Regeln des guten
und gerechten Lebens als allgemein zustim-
mungsfähige abstrakte Prinzipien zu bestim-
men, die es in einem zweiten Schritt auf

konkrete Fälle und Situationen unter sensi-
bler Berücksichtigung der besonderen Kon-
texte anzuwenden gilt, setzt NUSSBAUM in
Anknüpfung an den von Amartya SEN in die
Gerechtigkeitsdebatte eingebrachten Fähig-
keiten-Ansatz bei der Untersuchung konkre-
ter partikularer Lebenserfahrungen und
Selbstverständnisse im Kontext unterschied-
licher traditioneller Wertstrukturen an und
sucht nach jenen Überlappungen, die prinzi-
piell von allen Menschen als universelle Be-
dingungen, Fähigkeiten, Möglichkeiten und
Grenzen eines guten Lebens er- und aner-
kannt werden können. Durch ein induktives
Vorgehen, das vom Standpunkt involvierter
Betrachter aus erfolgt, versucht NUSSBAUM
bereits auf der Ebene der Formulierung uni-
verseller Werte die konkreten Fähigkeiten
und Möglichkeiten von Menschen zu
berücksichtigen und so zu einer dem
menschlichen Leben angemesseneren inhalt-
lichen Bestimmung des fragilen Guten zu ge-
langen. Die pluralen heterogenen Eigen-
schaften und Fähigkeiten - NUSSBAUM zählt
dazu beispielsweise Kompetenzen, die sich
aufgrund unserer gemeinsamen Möglichkei-
ten und Grenzen als sterbliche, körperliche,
sinnliche, kognitive, emotionale, ethisch ur-
teilende, kreativ gestaltende, kritisch, selbst-
bestimmt und humorvoll stellungnehmende,
sozial und kosmisch eingebettete sowie indi-
viduell abgegrenzte Wesen ergeben - seien
potentiell in jedem Menschen angelegt und
bilden, sofern sie durch adäquate sozio-öko-
nomische und pädagogische Fördermaßnah-
men ausreichend entwickelt werden können,
eine notwendige Voraussetzung für ein gutes
Leben.



Wenngleich die Fähigkeitenliste nicht
zur Analyse der vielschichtigen internen und
externen Ungerechtigkeiten erzeugenden
Strukturen ausreicht, kommt ihr, indem sie

die heterogenen Lebensdimensionen vor
Augen führt, in welchen Marginalisierung
und Diskriminierung und somit Verunmög-
lichung menschlichen Seinkönnens stattfin-
den, eine kritische Maßstabsfunktion im

Rahmen einer zunehmend gerechter zu ge-
stakenden nationalen und internationelen

Verteilung jener basalen Lebensgüter zu, die
nicht nur ein Überleben, sondern ein gutes
Leben ermöglichen sollen. Wenn wir, so
NUSSBAUM, die potentiellen Fähigkeiten als
selbstzweckhafte Werte menschlichen Seins
betrachten, welche erst auf einem bestimm-

ten Niveau ihrer Ausdifferenzierung als
wertvolle Tätigkeiten bzw. Tugenden aktuali-
siert werden können, dann können aus der

Einsicht in die empirische Kluft zwischen
potentiellen Fähigkeiten und mangelhafter
oder verhinderter Aktualisierung zwar keine

letzten Gründe für autononies ethisches

Handeln abgeleitet werden - dies käme ei-
nern naturalistischen Fehlschluß gleich -,
sehrwohl aber nachvollziehbare emotionale

Motive geweckt werden, die unser sozialpo-
litisches und ethisches Handeln mitbestim-

rnen.

Der Fähigkeitenansatz versteht sich
nicht nur als notwendige außdärerische Per-
spektive für das entwicklungspolitische, son-
dem auch für das feministische Denken und
Handeln. Eine in vielen Traditionen immer

noch vorherrschende geschlechtsspezifische
Trennung der menschlichen Basisfähigkeiten
kommt nach NUSSBAUM einer Reduktion

des an penuinen Werten reichen individuel-

len Lebens gleich. Auf der theoretischen und

normativen Ebene stellt die Konzeption des
Guten eine antizipierte, egalitäre Gesell-
schaftskonstruktion dar, die auf der prak-
tisch politischen Ebene für eine »stille Revo-
lution« in Form einer allmählichen Unter-

Wanderung ungerechter patriarchaler Struk-
turen durch die umfassende Entwicklung des
gesamten Fähigkeitenpotentials bei R-auen
und Männern füngieren kann. Eine derarti-
'e Humanisierunp der Gesellschaft setzt

tiefgehende theoretische Analysen und De-
konstruktionen der reduktionistisch-ge-
schlechtsspezifischen Bewertungen allgemei-
ner menschlicher Fähigkeiten, sowie deren
politische Verankerung als allgemeine Rech-
te voraus. Ein offenes Projekt, das NUSS-
BAUM exemplarisch in ihrer kritischen Ana-
lyse traditioneller Emotionstheorien und der
darauf basierenden Neubewertung des emo-
tionalen Erkennens als notwendige Bedin-
gung eines kontextsensiblen ethischen Ur-
teilsvermöpens vorführt. Ethisches Urteilen

ist in diesem Sinn in Ansehung der gemein-
samen und individuellen menschlichen Be-

dürfnisse und Fähigkeiten auf ein »perceptive
equilibrium«, ein wahrnehmendes Gleichge-
wicht ausgerichtet, in welchem sowohl die
universellen Werte wie Gerechtigkeit, Wohl-
wollen und Achtung, als auch die kontext-
sensible sinnlich-emotional-rationale

Annäherung an das jeweils Besondere
berücksichtigt werden.

»Ich glaube mit Aristoteles, daß

ein politisches System dann gut

ist, wenn es jedem einzelnen >die

Ausübung tugendhafter

Handlungen ermögliche«

NUSSBAUM, S. 197

und ARISTOTELES: Politik VII.l
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